
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 25 (1935)

Heft: 4

Artikel: Nordsüdliche Kulturströmungen

Autor: Weiss, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1004817

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1004817
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©drapers
(^OolköHunDe
k§) ^Ik-Core

<D^fQ>

ÄocwfpuknjblattkrSdjweij.
Ojefellfrljaft für Dolltslutitk Ks£ï?

Bulletin mensuel be la Société

suisse besirabitions populaires

25. Jîtoljrpug — Deft 4 — 1935 — Ituotéro 4 — 25e lunée

Dr. 3Î. Sffieifj, 9îovbfûbtidC)e Stulturftrömungen. — SSirtbeßrief. — ©rtquête. —
SBüdEjerßeftuedfungert.

2tort>fiiMtd)e ^uïturftrSmungen
Sort Dr. SR. 3Bet|, ©djierê.

Unter biefem Sütel fjabe id) in einem Urtifel ber ,,9îeuen

liirdjer ßeüung" (3c. ff. 3-r 237, 10. gebruar 1935) SJtaterial, baS

f)auptfäc£)ticC) ber ©nquête liber bie fdfmeigerifdjc SMfStunbe ent»

ftammte, gufammcngcfteïït. ©S follte bamit an einem 53eifpiel ge=

geigt merben, mie ba§ ©nquêtematerial fdjon jetd Unterlagen bieten

fann gur 93el)anbtnng bon Problemen, bie für bie ©rfaffung ber

fulturellen ©igenart ber Sdjmeig nidft belanglos finb. ®er Urtifel,
meld)er als SSerfud) unb Anregung gebaäjt mar, tjat benn ancf)

îritifdjen, fragenben unb ergängettbeu 9replifen bon berfdjiebenen
Seiten gerufen, fo baff ber Herausgeber beS KorrefponbengblatteS
es für nütjüd) eradjtet tjat, Slrtifet unb ffteplifen in einer ^ufammen»
faffung aud) an biefer Stelle gur ©iSfitffion borgutegen.

Seber Sdjroeiger !anu bie ^Beobachtung madjen, baff bie l)od)=

beutfdje Sdfriftfpradfe auf unfere DJhmbart einmirft unb fie ber»

änbert. ®iefcr ©influff, ber burd) ben SluSbau ber 33olfSfd)ule im
leisten Sal)rl)unbcrt bebeutenb berftärft mürbe, begann fdjon bor
bier Sa()rt)unberten git mirten, als bie Sdfmeig fid) in ber ge=

fdjriebencn Sprad)c nad) unb nad) bem „Sut^crbcutfdj" anpaffte.
Sobalb bie 93rüde ber gemeinfamen Sdfriftfpradje einmal bortfauben

mar, mürbe fie gum ©infulfrroeg für biete geiftige unb fadflidfe
Kulturgüter. Heute/ ün 3ei^ciCter beS Sîabio, fornint ber gemein»

famen Spradfe als Kulturbermittterin nod) erhöhte 93ebeutung gu.

Gàeyers
(M)MSKundk

Korrespondtilzblatt derSchwtl).
Gesellschaft für Volkskunde «->

Suìtetm mensuel de la Soeietê

suisse des Traditions populaires

25. Jahrgang — Heft 4 — 1935 — Vumero 4 — 25e ^„„ce

Dr. R. Weiß, Nordsüdliche Kulturstrümungen, — Bindebrief. — Enquöte. —
Bücherbesprechungen.

Nordsüdliche Kulturströmungen
Bon vr. R. Weiß, Schiers.

Unter diesem Titel habe ich in einem Artikel der „Neuen
Zürcher Zeitung" sN. Z. Z.„ 227, 10. Februar 193ss Material, das

hauptsächlich der Enquête über die schweizerische Volkskunde

entstammte, zusammengestellt. Es sollte damit an einem Beispiel
gezeigt werden, wie das Enquêtematerial schon jetzt Unterlagen bieten

kann zur Behandlung von Problemen, die für die Erfassung der

kulturellen Eigenart der Schweiz nicht belanglos sind. Der Artikel,
welcher als Versuch und Anregung gedacht war, hat denn auch

kritischen, fragenden und ergänzenden Repliken von verschiedenen

Seiten gerufen, so daß der Herausgeber des Korrespondenzblattes
es für nützlich erachtet hat, Artikel und Repliken in einer Zusammenfassung

auch an dieser Stelle zur Diskussion vorzulegen.
Jeder Schweizer kann die Beobachtung machen, daß die

hochdeutsche Schriftsprache aus unsere Mundart einwirkt und sie

verändert. Dieser Einfluß, der durch den Ausbau der Volksschule im
letzten Jahrhundert bedeutend verstärkt wurde, begann schon vor
vier Jahrhunderten zu wirken, als die Schweiz sich in der

geschriebenen Sprache nach und nach dem „Lutherdeutsch" anpaßte.
Sobald die Brücke der gemeinsamen Schriftsprache einmal vorhanden

war, wurde sie zum Einfuhrweg für viele geistige und sachliche

Kulturgüter. Heute, im Zeitalter des Radio, kommt der gemeinsamen

Sprache als Kulturvermittlerin noch erhöhte Bedeutung zu.
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SltS Bcifpiel mürbe in bent genannten Slrtifel bie 9Jorbfüb=

manberung eines SBorteS angeführt, baS mit feinem ®ulturinpalt un=
lösbar öerfnüpft ift, bie beS SlbfcpiebSgrufjeS „aufSSieberfepen".
SaS gbiotifoit üergeicpnet iptt für bie ©cpmeig als nett. ®cr SttlaS

ber beutfcpen VolfSlunbe geigt für ®eutfcplanb beutlicp, baft biefer

SlbfcpiebSgrttft fiel) mäprenb beS Krieges bon einem ttrfprünglicl)
befcpränlten ©ebrauep mit einer erftaunlicpen ©cpnetligleit attSge»

breitet nnb bor allem bie bom frangöfifepeu „abien" abgeleiteten

©rüfte „abe, abjüS" ufto. gurüefgebrängt pat. $meifelIoS griff
biefc puriftifepe Sßelle auep auf bie ©cïjtueig über uttb befcpleunigte
baS Vorbringen beS neuen ©rttfjeS gegenüber ben altern „bittet
@ott, leb mopl, cpöwtb gttenis" ufto. ®ocp tourbe in Slntroortcn

auf ben Slrtifel mit Ütecpt barauf Ijtttgetuiefcit, baft ber ©ruf? „uf
Sßiberfep" fepon lange bor beut ft'rieg bei unS gebraucht tourbe

(in ber Vobenfeegegenb um 1900, attcl) itt ,3üricp fcljon bor ber

SBeube beS SaprpuubertS). ©in attberer ©infenber mill baS SBort

überhaupt niept als ©infttpr boit Horben, fonbern als meftlicpen
©itt fluff bott frattgöfifcf) „au revoir" per erflären. — Befanntlicp
fteljeu neben „uf Sßiberfep" bie fepmeigerifeper lautenben formen
„uf Sßiberluege, uf SSibergugge, uf SBibergttggS" ufto. ©in @in=

fenber bezeugt, baft itt feiner Sttgcnb biefc formen burcpmegS ent=

toeber als affektiert ober battu als fefjergtjaft, mortfpielerifcp empfttnben
toorben feien, fo baft mopl anguneptnen ift, baft fie nacpträglicp git

„uf Sßiberfep" gebilbet toorben finb. — Sßeiter wirb auf ben 23e=

beutungSunterfcpieb aufuterffam getnaetjt, ber gmifepen „abieu" ttnb

„auf Sßieberfepen" beftept: Sen tepteren ©ruft toeubet man niept an
einer ißerfon gegenüber, bie man niept mepr gu fepen toünfcpt,
bagegen ift „abieu" in biefem galle am ißlap.

©S märe mertboll, guberläffige Slngaben gtt befipen, feit mann
in einer beftimmten ©egenb „auf Sßieberfepen" gebräuepliep ift,
menn tnöglicp aber überpaupt alle ortsüblicpen ©rüfte, Begrünungen
ttnb SlbfcpiebSgrüfte gtt lernten, mit Singabc ber SageSgeiten, ber

llmftänbe uttb attep ber fogialen Stellung ttnb beS SllterS ber fßerfonen,
bie fie gemöpnticp brattepen. Sabei mären attep bie bei beftimmten
SlrPeiten übliepen ©rüfte gtt nennen, (g. S3. .ftaut'S es? beim ÜDtäpen

ober fpolgfpalten). gerner: feit mann rnirb „falut" in ber beutfcpen

©cpmeig auep bei ©rmaepfenen gebrauept? Sft eS mie „tfepau"
mäprenb ber ©rengbefepung unter ben ©olbaten im ,3ufammenleöen
mit SlttberSfpracpigen aufgefommen?

Sm Sebett ber Siubcr nimmt bie ©epriftfpraepe fepon früp einen

tßlap ein. ©itt grofter Seil ttttferer Äittberbücper tommt aus 2)eutfcp=
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Als Beispiel wurde in dem genannten Artikel die

Nordsüdwanderung eines Wortes angeführt, das mit seinem Kulturinhalt
unlösbar verknüpft ist, die des Abschiedsgrußes „auf Wiederseh en".
Das Idiotikon verzeichnet ihn für die Schweiz als neu. Der Atlas
der deutschen Volkskunde zeigt für Deutschland deutlich, daß dieser

Abschiedsgruß sich während des Krieges von einem ursprünglich
beschränkten Gebrauch mit einer erstaunlichen Schnelligkeit ausgebreitet

und vor allem die vom französischen „adieu" abgeleiteten
Grüße „ade, adjüs" usw, zurückgedrängt hat. Zweifellos griff
diese puristische Welle auch auf die Schweiz über und beschleunigte
das Vordringen des neuen Grußes gegenüber den ältern „bhüet
Gott, leb wohl, chönnd zuenis" usw. Doch wurde in Autworten
auf den Artikel mit Recht darauf hingewiesen, daß der Gruß „uf
Widerseh" schon lange vor dem Krieg bei uns gebraucht wurde

(in der Bvdenseegegend um 19W, auch in Zürich schon vor der

Wende des Jahrhunderts), Ein anderer Einsender null das Wort
überhaupt nicht als Einfuhr von Norden, sondern als westlichen

Einfluß von französisch „an ravoir" her erklären. — Bekanntlich
stehen neben „uf Widerseh" die schweizerischer lautenden Formen
„uf Widerluege, uf Widergugge, uf Widergüggs" usw. Ein
Einsender bezeugt, daß in seiner Jugend diese Formen durchwegs
entweder als affektiert oder dann als scherzhaft, wortspielerisch empfunden
worden seien, so daß wohl anzunehmen ist, daß sie nachträglich zu

„uf Widerseh" gebildet morden sind. — Weiter würd auf den

Bedeutungsunterschied aufmerksam gemacht, der zwischen „adieu" und

„auf Wiedersehen" besteht: Den letzteren Gruß wendet man nicht an
einer Person gegenüber, die man nicht mehr zu sehen wünscht,

dagegen ist „adieu" in diesem Falle am Platz,
Es wäre wertvoll, zuverlässige Angaben zu besitzen, seit wann

in einer bestimmten Gegend „auf Wiedersehen" gebräuchlich ist,

wenn möglich aber überhaupt alle ortsüblichen Grüße, Begrüßungen
und Abschiedsgrüße zu kennen, mit Angabe der Tageszeiten, der

Umstände und auch der sozialen Stellung und des Alters der Personen,
die sie gewöhnlich brauchen. Dabei wären auch die bei bestimmten
Arbeiten üblichen Grüße zu nennen, (z, B, Haut's es? beim Mähen
oder Holzspalten), Ferner: seit wann würd „salut" in der deutscheu

Schweiz auch bei Erwachsenen gebraucht? Ist es wie „tschau"
während der Greuzbesetzung unter den Soldaten im Zusammenleben
mit Anderssprachigen aufgekommen?

Im Leben der Kinder nimmt die Schriftsprache schon früh einen

Platz ein. Ein großer Teil unserer Kinderbücher kommt aus Deutsch-
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Ictnb unb bmnit aucff Sieber, ©piefe urtb Sorfteflungen beS $inber=

glaubend. ©er ©tordf, weldfer als ,ftinberbringer urfprüngficff

auf Korbbeutfdflanb befcffränft war, ffat, wie ber 3(tfaë ber beutfdfen
SoffSfunbe geigt, fem (bebtet gegen ©üben ausgebreitet, iubem er

fidf begeidfnenberweife immer guerft bei beu gebilbeten ©dfidften
ber ©tabtbebölferung burdjgefe^t ffat. §eute ffat bei unS ber

©tord) bie alte fdfweigerifdfe (mtdf in wefttidjen ©ebieten ©eutfcf)=

fanbs uub in gremfreid) berbreitete) Ä'inberbringerin, bie Hebamme,
wetdfe bie ftinber unter Äinbtifteincn, auf Säumen, im ©arten ufw.
£)oIte, berbrängt. ©aS gfeidfe Sdftdfaf ffat bielfeidft audf fdfon
baS SSalbbrüebri im SBaffiS betroffen, baS bie ftHnber bon ben

©fetfdjern ffoft, uub ben Birten int ©itgabin, ber bie Sinber bon
ber Slip bringt. SBenu man etwa im Danton ßüridf eine Sauers»

frau nadf biefett Sorfteflungen fragt, fo tarnt man bie SIntwort
beïommen: „Söir fjaben afS Einher nodf neugierig in bie gatdfS»

föcffer unter bem Sinbliftein gefdfaut, aber jetjt fagen wir ben

fftiubern, ber ©tord) Ifabc bie ÛDÎutter ins Sein gebiffen." ©o

ift ein altbobenftänbiger .(Hubergfaube, ber audf Kefte bon Sor=

fteffungen ber (Srwadffenett in frühem Reiten enthält, in wenigen
Safjrgeffnten bolffommen bon neuen, aitS bem Korben übernommenen

Sfnfdfauungen berbrängt werben. ©ie Seifpiele aus bem Seben

unb ©enten beS SfinbcS wären nodf gtt bermefjren: ©t. KiflauS —
Äned)t Kuppredft (f. ©dfw. Sfbe. 1931, 126; 1932, 52), berfdfiebenc

Keifjenfpiele unb üieber, weldfe bie ©dfutc einführt ufw.
(Sin bcutlidfcr Söartbel bat fic£) in beu legten Safjrgefjnteu in

ber geier bc§ KamenStageS unb beS ©eburtStageS boïï=

gegen, inbetn bie fyeier beS letzteren immer meffr überffanbnimmt.
©ic baldige Seborgugitrtg beS ©eburtStageS gegenüber bem ©auftag
ift fidfer, wie ein (Sinfenber bewerft, g. ©. ber (Sinfüfjruttg ber

3ibiIftanbSämter gugufdjreiben. fyiir bie (Srffaftung ber KamenStag»
feier ift obue ßweifef ber SatffofigiSmuS bie ffauptftüffe. 3n ber

©at geigt eine geograpbifdfe Setradftung beS problems, bafj eS

fatbolifdfe ©ebiete finb, in benen bie fyeier beS KamenStageS bor=

Iferrfcbt. Söfft fidf biefer fïutturwanbef bom KamenStag gu ©e=

burtstag nidft, troff ber fdfeinbar einbeutigen SfuSfdfeibitug nadf

Sonfeffionen, in bie allgemeine (Srfdfeinung ber „Korbfübftrömung"
einorbnen? ©>ie geier beS ©eburtStageS ift ja in ben proteftantifdjen
©ebieten KorbbeutfdffanbS bief öfter afS in ben fitbüdfcren prote»

ftantifd)en ©ebieten. ©aS norbbeutfdfe ©ebiet beS ißroteftantiSmuS

ift auSgebeïjnter, fompafter unb weniger fatfjofifdjem ©inffufj offen,
als bie kleineren ©ebiete im ©üben. @S tann beSffafb als Öucff«
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land und damit auch Lieder, Spiele und Vorstellungen des Kinder-
glaubeus. Der Storch, welcher als K in der b riu ger ursprünglich
auf Norddeutschland beschränkt war, hat, wie der Atlas der deutschen

Volkskunde zeigt, sein Gebiet gegen Süden ausgebreitet, indem er

sich bezeichnenderweise immer zuerst bei den gebildeten Schichten
der Stadtbevölkerung durchgesetzt hat. Heute hat bei uns der

Storch die alte schweizerische jauch in westlichen Gebieten Deutschlands

und in Frankreich verbreitete) Kinderbringerin, die Hebamme,
welche die Kinder unter Kindlisteinen, auf Bäumen, im Garten usw,

holte, verdrängt. Das gleiche Schicksal hat vielleicht auch schon

das Waldbrüedri im Wallis betroffen, das die Kinder von den

Gletschern holt, und den Hirten im Engadin, der die Kinder von
der Alp bringt. Wenn man etwa im Kanton Zürich eine Bauersfrau

nach diesen Vorstellungen fragt, so kann man die Antwort
bekommen: „Wir haben als Kinder noch neugierig in die Fuchslöcher

unter dem Kindlistein geschaut, aber jetzt sagen wir den

Kindern, der Storch habe die Mutter ins Bein gebissen." So
ist ein altbodenständiger Kinderglaube, der auch Reste von
Vorstellungen der Erwachsenen in frühern Zeiten enthält, in wenigen

Jahrzehnten vollkommen von neuen, aus dem Norden? übernommenen

Anschauungen verdrängt »norden. Die Beispiele aus dem Leben

und Denken des Kindes wären noch zu vermehren: St, Niklaus —
Knecht Rupprecht (s, Schw, Vkde, 1931, 126; l932, 52), verschiedene

Reihenspiele und Lieder, welche die Schule einführt usw.
Ein deutlicher Wandel hat sich in den letzten Jahrzehnten in

der Feier des Namenstages und des Geburtstages
vollzogen, indem die Feier des letzteren immer mehr überhandnimmt.
Die heutige Bevorzugung des Geburtstages gegenüber dem Tauftag
ist sicher, wie ein Einsender bemerkt, z, T, der Einführung der

Zivilstandsämter zuzuschreiben. Für die Erhaltung der Namenstagfeier

ist ohne Zweifel der Katholizismus die Hauptstütze. In der

Tat zeigt eine geographische Betrachtung des Problems, daß es

katholische Gebiete sind, in denen die Feier des Namenstages
vorherrscht. Läßt sich dieser Kulturwandel vom Namenstag zu
Geburtstag nicht, trotz der scheinbar eindeutigen Ausscheidung nach

Konfessionen, in die allgemeine Erscheinung der „Nordstidströmung"
einordnen? Die Feier des Geburtstages ist ja in den protestantischen
Gebieten Norddeutschlands viel älter als in den südlicheren
protestantischen Gebieten. Das norddeutsche Gebiet des Protestantismus
ist ausgedehnter, kompakter und weniger katholische??? Einfluß offen,
als die kleineren Gebiete im Süden. Es kann deshalb als Quell-
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gebiet Wirten, twn beut ftcf) 53räucl)e itnb ©rfcheinungeu beë ißro»

ftantiémué nact) ©üben ausbreiten. — ©cwifs wirft auch neben

ber fonfeffioitellen Sriebfraft nod) eine allgemeinere : Sie june^menbe
Sieéfeitéorientierung beS SebettS, burcl) bie ber ©intritt in§ ©rben
leben an 93ebeutung gewinnt. Somit ift e§ wobt auch — abge^

fcl)en tum 93ebötferungSberfcf)iebungen — jtt erftären, baff bei uns,
twr allem in ber Umgebung ber ©täbte, bie ©renken ber @rfc£)ei=

mtng nid)t mehr beutlid) mit ber geograp£)tfc£)en Verteilung ber

Äonfeffionen übereinftimmen. — ©in anberer gaftor, ber bei biefem

fomplijiertcn Problem nod) in Vetracfjt gebogen werben mufi, ift
ber, baff ber alte Stamenbeftanb, ber in beftimmten ©egenben buret)

fefte Siegeln ber Slamengebung gefiebert war, in Uuflöfung be=

griffen ift. Sie Stamengebung ift ja beute meift wiHfürlid), Dom

perfönlidfen ©efchmad unb üott ber SJtobe biftiert. gür bie $urüd=
brängitng be§ Sîamenétageë buret) biefe SBanblung fpricht bie fyeft^

ftellung, bafj ber SlamenStag aud) in manchen proteftantifetjen
©egenben nod) fefttid) begangen )oirb, wo e« fid) um altboben=

ftänbige unb häufige Stamen wie Safob, fjeinrid) ufw. bflttbeit.
©in Veifpicl für firdjlicf) ober fonfeffionell bebingte Vräucf)e

Wäre aud) bie fycier beê Übt)enté burd) UbüentSfränge, ein

Vraud), ber in ftäbtifd)en groteftautifdjen Greifen im gunehmett
begriffen ift. Sft nicht auch biefer 53ranet) au§ bem beutfd)en Sterben

übernommen
3ll§ tetjteé Veifpicl einer Storbfübwanberung, beren Srieb=

fräfte mit ben DiSber genannten offenbar in feinem innern Qu-
fammenbaug fiebert, fuit baS Vorbringen be§ ©itjrubernS gegenüber
beut ©tef)ruberu @rmä()nitng finben. SBäljrenb in 9Zorbbeutfd)Ianb

an ber Stifte unb auf ben Vinnengewäffern auSfchliefjlid) ba§ @i|=
rubern geübt wirb, rubert man auf ben Seen be§ fübtidjen unb
be§ nörbtidjen SQpenabhartge» fteheub. Safj fid) aber baS ©i^rubern
burcl) eingeführte 53oot§tt)pen, SJiietboote ufw. allmählich auch flltf
unfern ©een burchfetjt (bei gifd)ern allerbingé aus fjraftifchen
©rünben nod) wenig), ift beutlich jtt beobachten.

@§ ift ju hoffen, baff bie SiSfuffion, welcher biefer ffijjenhaften
Sarlegungen als ©runblage bienen mögen, allerlei Beiträge unb

^Berichtigungen §u bent fyin Sargebotenen liefere. Vor allem aber

möd)ten biefe feilen jur ÜDtitbilfe an ber ©uquête ermuntern, beuu

ihr ffiel ift fid)erc unb öollftäubige ©runblagen für bie wiffen=
fchaftlid)e Sarftellung ber Sriebfräfte unb ©rfdjeinungéformen beS

fd)wei§erifd)en Volfélebenë ju liefern.
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gebiet wirken, von dem sich Bräuche und Erscheinungen des

Prostantismus nach Süden ausbreiten, — Gewiß wirkt auch neben

der konfessionellen Triebkraft noch eine allgemeinere: Die zunehmende

Diesseitsorientierung des Lebens, durch die der Eintritt ins Erdenleben

an Bedeutung gewinnt. Damit ist es wohl auch — abgesehen

von Bevölkerungsverschiebungen — zu erklären, daß bei uns,
vor allem in der Umgebung der Städte, die Grenzen der Erscheinung

nicht mehr deutlich mit der geographischen Verteilung der

Konfessionen übereinstimmen, — Ein anderer Faktor, der bei diesem

komplizierten Problem noch in Betracht gezogen werden muß, ist

der, daß der alte Namenbestand, der in bestimmten Gegenden durch

feste Regeln der Namengebung gesichert war, in Auflösung
begriffen ist. Die Namengebung ist ja heute meist willkürlich, vom
persönlichen Geschmack und von der Mode diktiert. Für die Zurück
drängung des Namenstages durch diese Wandlung spricht die

Feststellung, daß der Namenstag auch in manchen protestantischen

Gegendeil noch festlich begangen würd, wo es sich um altbodenständige

und häufige Namen wie Jakob, Heinrich usw. handelt.
Ein Beispiel für kirchlich oder konfessionell bedingte Bräuche

wäre auch die Feier des Advents durch Adventskränze, ein

Brauch, der in städtischen protestantischen Kreisen im Zunehmen
begriffen ist. Ist nicht auch dieser Brauch aus dem deutschen Norden
übernommen?

Als letztes Beispiel einer Nvrdsüdwanderung, deren Triebkräfte

mit den bisher genannten offenbar in keinem innern
Zusammenhang stehen, soll das Bordringen des Sitzruderns gegenüber
dein Stehrndern Erwähnung finden. Während in Norddeutschland
an der Küste und auf den Binnengewässern ausschließlich das
Sitzrudern geübt wird, rudert man auf den Seen des südlichen und
des nördlichen Alpenabhanges stehend. Daß sich aber das Sitzrudern
durch eingeführte Bootstypen, Mietbvote usw. allmählich auch auf
unsern Seen durchsetzt (bei Fischern allerdings aus praktischen
Gründen noch wenig), ist deutlich zu beobachten.

Es ist zu hoffen, daß die Diskussion, welcher dieser skizzenhaften

Darlegungen als Grundlage dienen mögen, allerlei Beiträge und

Berichtigungen zu den: hier Dargebotenen liefere. Vor allem aber

möchten diese Zeilen zur Mithilfe an der Enquête ermuntern, denn

ihr Ziel ist es, sichere und vollständige Grundlagen für die

wissenschaftliche Darstellung der Triebkräfte und Erscheinungsformen des

schweizerischen Volkslebens zu liefern.
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